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Unternehmen sind von Gesetzes wegen 
verpflichtet, für ihre Mitarbeitenden eine 
berufliche Vorsorgelösung abzuschlies sen. 
Dabei können zwischen drei Vorsorge- 
modellen «autonom», «teilautonom» und 
«vollversichert» wählen. Je nach Modell 
stehen den Unternehmen folgende Vorsor-
gelösungen zur Auswahl: Vollversicherte 
Sammelstiftungen eines Lebensversiche-
rers (Vollversicherungen), autonome oder 
teilautonome Sammelstiftungen, firmen-
eigene Vorsorgeeinrichtungen, Vorsorge-
einrichtungen eines Branchenverbandes 
oder Auffangeinrichtungen. 

Fragestellungen

Im Rahmen der gesetzlichen Bestimmun-
gen haben Unternehmen somit Wahlfrei-
heit bezüglich der Vorsorgelösung. Doch 
wie wird diese Wahlfreiheit von den Un-
ternehmungen empfunden? Wird sie ge-
schätzt oder aufgrund der Komplexität des 
Themas gar als Last gewertet? Und haben 
die Betriebe in der Praxis überhaupt eine 
freie Wahl bezüglich des Vorsorgemodells, 
oder wird dieses nicht eher bestimmt 
durch die personellen und finanziellen 
Mittel, welche zur Verfügung stehen? Sind 
nicht gerade die kleinen Unternehmen  
gezwungen, eine Vollversicherung abzu-
schliessen, und somit abhängiger von den 

Anbietern dieser Versicherungen? Und 
wie wichtig ist es für diese zwischen ver-
schiedenen Anbietern von Vorsorgelösun-
gen wählen zu können?

Wahlfreiheit erfordert zudem Transpa-
renz, was in der Öffentlichkeit in Zusam-

menhang mit der beruflichen Vorsorge im-
mer wieder debattiert wird, so auch im 
Rahmen der Altersreform 2020. Doch wie 
verhält es sich dabei aus Sicht der Unter-
nehmungen? Haben Unternehmen genü-
gend Informationen, um sich ein Bild über 
das Angebot der Vorsorgelösungen zu ma-
chen? Um diese Fragen zu klären und die 
Sichtweise der Unternehmen bezüglich 
der beruflichen Vorsorge aufzuzeigen, 
führte das Institut für Finanzdienstleistun-
gen Zug IFZ der Hochschule Luzern eine 
breit angelegte Umfrage bei Unterneh-
mungen durch (siehe Kasten). Die Studie 
wurde unterstützt vom Schweizerischen 
Versicherungsverband (SVV) und dem 
Schweizerischen Gewerbeverband (SGV).

Vollversicherung bevorzugt

Wie die Umfrageergebnisse zeigen, ha-
ben die meisten KMU erwartungsgemäss 
eine Vollversicherung (44 Prozent) oder 
eine Vorsorgelösung bei einer Sammel-
stiftung (33 Prozent), während die meis-
ten Grossunternehmen im Gegensatz 
dazu eine firmen eigene Vorsorgeeinrich-
tung betreiben (52 Prozent). 

Die Wahlfreiheit bezüglich der Vorsorge-
lösung ist für die Mehrheit der befragten 
Unternehmungen – und zwar unabhän-
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 › Zur Information vor der Wahl ih-
rer Vorsorgelösung nutzen die 
Unternehmen ganz verschiedene 
Informationsquellen. Dabei spie-
len gerade für KMU die Versiche-
rungsberater sowie Broker eine 
wichtige Rolle, wobei aber die ei-
gene Recherche einen durchaus 
vergleichbaren Stellenwert hat.

 › Obwohl in der Öffentlichkeit im-
mer wieder die Forderung nach 
mehr Transparenz von Seiten der 
Vorsorgeanbieter gefordert wird, 
zeigt die Studie, dass die Mehrheit 
diesbezüglich keinen besonderen 
Handlungsbedarf erkennt.

 › Wichtig ist für KMU nicht nur die 
Wahlfreiheit bezüglich der Vorsor-
gemodelle, sondern auch jene be-
züglich der Anbieter.
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Die Umfrage

Die Erhebung der Daten fand mittels eines 
elektronischen Fragebogens vom 6. Mai 
bis zum 7. Juni 2015 statt. Befragt wurden 
Unternehmungen mit dem Hauptsitz in 
der Schweiz. Angeschrieben wurden Per-
sonen in den folgenden Positionen: Ge-
schäftsführung (CEO), verantwortlich für 
Finanzen (CFO), verantwortlich für das Ac-
counting innerhalb der Finanzabteilung, 
verantwortlich für das Personalwesen so-
wie verantwortlich für die Mitarbeiterent-
löhnung / berufliche Vorsorge innerhalb der 
HR-Abteilung.

Es konnten die Antworten von insgesamt 
568 Unternehmen ausgewertet werden, 

wovon 90 Prozent KMU und zehn Prozent 
Grossunternehmen sind. Die Gruppe der 
KMU wird in Anlehnung an die Definition 
des Bundesamts für Statistik BFS in «Mik-
rounternehmungen» mit bis zu neun Mit-
arbeitenden, «kleine Unternehmungen» 
mit Mitarbeitenden zwischen 10 und 49 so-
wie «mittlere Unternehmungen» mit Mit-
arbeitenden zwischen 50 und 249 einge-
teilt. Als «Grossunternehmungen» gelten 
Firmen mit 250 oder mehr Mitarbeitenden. 

Die vollständige Studie mit dem Titel «Die 
berufliche Vorsorge aus Sicht der KMU», 
2015, ist unter «www.hslu.ch/ifz-publika-
tionen» verfügbar.
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gig von der Grösse – wichtig oder eher 
wichtig (67 Prozent). Unterschiede gibt 
es allerdings zwischen jenen Firmen mit 
unterschiedlichen Vorsorgelösungen. Die 
Betriebe, die eine Vorsorgelösung bei ei-
ner Sammelstiftung haben, also teilauto-
nom versichert sind, schätzen die Wahl-
freiheit am meisten (72 Prozent), gefolgt 
von jenen, die eine Vollversicherung ha-
ben (70 Prozent). 

Im Gegensatz dazu ist dieser Anteil bei 
Unternehmungen mit einer firmeneige-
nen Vorsorgelösung mit 55 Prozent deut-
lich tiefer. Naturgemäss ist für sie auch 
die Wahlfreiheit bezüglich der Anbieter 
von Vorsorgelösungen deutlich weniger 
zentral, nur 42 Prozent bewerten diese 
als eher wichtig oder wichtig. Dieser An-
teil ist bei Unternehmen mit Vollversiche-
rung mit 81 Prozent am höchsten, gefolgt 
von jenen mit einer Vorsorgelösung bei 
einer Sammelstiftung mit 77 Prozent. 

Die Umfrage zeigt damit, dass die Wahl-
freiheit vor allem für KMU wichtig ist. Ins-
besondere für Mikrounternehmungen 
und kleine Unternehmen ist es von beson-
derer Bedeutung, dass sie zwischen ver-
schiedenen Anbietern aussuchen kön-

nen. Der Grund ist darin zu sehen, dass 
Mikrounternehmungen und kleine Fir-
men oft aus finanziellen Gründen an ein 
bestimmtes Vorsorgemodell – meist an 
eine Vollversicherung – gebunden sind. 

Dies wird durch die Umfrageergebnisse 
gestützt. So geben 67 Prozent der Mik-
rounternehmungen an, einen Sanierungs-

fall finanziell nicht oder eher nicht tragen 
zu können. Bei den kleinen Unterneh-
mungen könnten etwas mehr als die 
Hälfte einen Sanierungsfall finanziell 
nicht tragen. Unternehmen, die nicht in 
der Lage sind, das Sanierungsrisiko zu 
übernehmen, sind in ihrer Wahlfreiheit 
eingeschränkt. Für sie kommt nur eine 
Vollversicherung infrage. 
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Interessant ist aber, dass die finanzielle 
 Sicherheit nicht nur für diese Firmen 
wichtig ist, sondern für sämtliche Befrag-
ten. Die Mehrheit, nämlich 67 Prozent, ist 
bereit, für zusätzliche Sicherheit einen 
Preis zu bezahlen. 57 Prozent der Unter-
nehmen bevorzugen einen garantierten 
Zins ohne Unterdeckung unter Inkauf-
nahme des Risikos tieferer Renten einer 
höheren erwarteten Rendite mit Poten-
zial für höhere Renten unter Inkauf-
nahme einer möglichen Unterdeckung 
von (25 Prozent). 

Wahlfreiheit wird genutzt

Die Studie zeigt weiter, dass für die Mehr-
heit der befragten Unternehmungen (89 
Prozent) die gewählte Vorsorgelösung die 
Bedürfnisse nach  finanzieller Sicherheit 
vollumfänglich oder eher vollumfänglich 
deckt. Gleichzeitig beurteilen die Firmen 
insbesondere das Preis-/ Leistungsver-
hältnis als gut. Trotz der Zufriedenheit mit 
der eigenen Vorsorgelösung wird die 
Wahlfreiheit im Rahmen der beruflichen 
Vorsorge nicht nur geschätzt, sondern in 
der Praxis auch genutzt. So geben 78 Pro-
zent der Unternehmungen an, Alternati-
ven gegenüber der gewählten Vorsorge-
lösung regelmäs sig oder sporadisch zu 
prüfen. Sogar bei den Mikrounterneh-
mungen liegt dieser Anteil bei 72 Prozent. 

Und obwohl 74 Prozent der Befragten das 
berufliche Vorsorgesystem der Schweiz 
als komplex oder eher komplex beurtei-
len, geben 73 Prozent an, über die ver-
schiedenen Angebote gut informiert zu 
sein, und 78 Prozent verstehen diese auch 
gut oder eher gut. 

Unternehmungen nutzen für die Wahl 
 ihrer Vorsorgelösungen verschiedene  In- 
formationsquellen. Dabei spielen gerade 
für KMU Versicherungsberater (22 Pro-
zent) und Broker (21 Prozent) eine wich-
tige Rolle, wobei die eigene Recherche  
einen damit vergleichbaren Stellenwert  
(21 Prozent) hat. Interessant ist, dass 
mehr Mikrounternehmungen eigene Re-
cherchen durchführen (24 Prozent) als 
kleine Firmen (19 Prozent) und mittlere 

 Betriebe (17 Prozent). Dagegen verlassen 
sich nur sehr wenig Befragte auf Tipps von 
Verwandten und Bekannten. Der Anteil ist 
mit 9 Prozent bei den Mikrounternehmun-
gen erwartungsgemäss am höchsten. 

Auf die Frage, wie einfach es für die Un-
ternehmung gewesen ist, aus dem breiten 
Angebot an verschiedenen Vorsorgemo-
dellen zu wählen, gibt die Mehrheit an 
(63 Prozent), dass dies für sie einfach 
oder eher einfach gewesen sei. Die Um-
frageergebnisse lassen somit die Schluss-
folgerung zu, dass die Wahlfreiheit nicht 
als Last empfunden und auch davon Ge-
brauch gemacht wird. 

Obwohl in der Öffentlichkeit immer wie-
der die Forderung nach mehr Trans- 
parenz von Seiten der Anbieter von Vor- 
sorgelösungen gefordert wird, zeigt die 
Studie der Hochschule Luzern, dass die 
Mehrheit der Befragten diesbezüglich kei-
nen besonderen Handlungsbedarf er-
kennt: 83 Prozent beurteilen ihren Anbie-
ter als transparent oder eher transparent. 
Die Unternehmungen sind ebenso mit 
dem Umfang der Informationen in der 
überwiegenden Mehrheit zufrieden oder 
eher zufrieden (91 Prozent). Bei den Mi-
krounternehmungen ist dieser Anteil mit 
87 Prozent am tiefsten. Verbesserungspo-
tenzial sehen Unternehmen mit bis zu 49 
Mitarbeitenden bei der Verständlichkeit 

der Unterlagen, welche die Anbieter der 
Vorsorgelösung zur Verfügung stellen. 

Anbieterauswahl wichtig

Die Umfrage macht deutlich, dass die 
Wahlfreiheit im Rahmen der beruflichen 
Vorsorge wichtig ist und in der Praxis 
auch genutzt wird. Obwohl die Unterneh-
mungen das schweizerische Vorsorgesys-
tem als eher komplex wahrnehmen, ist für 
sie die Wahlfreiheit keine Last: Die für sie 
passende Vorsorgelösung zu finden, ist 
für die überwiegende Mehrheit der be-
fragten Firmen nicht schwierig. Die Be-
triebe sind gut informiert und verstehen 
die verschiedenen Angebote. 

Wichtig ist für KMU allerdings nicht nur 
die Wahlfreiheit bezüglich der Vorsorge-
modelle, sondern auch bezüglich der An-
bieter. Gerade Mikrounternehmungen 
sind oft an ein Vorsorgemodell gebunden 
– meist eine Vollversicherung. Die Mög-
lichkeit, zwischen verschiedenen Anbie-
tern wählen zu können, ist für sie wichtig, 
um nicht zuletzt in ein Abhängigkeitsver-
hältnis zum Anbieter zu geraten. Zudem 
fördert mehr Konkurrenz unter den An-
bietern das Preis- / Leistungsverhältnis. 
Reformen sollten also nicht dazu führen, 
dass Anbieter aufgrund von schärferen 
 regulatorischen Bestimmungen aus dem 
Markt gedrängt werden. «

Porträt 

Prof. Dr. Yvonne Seiler Zimmermann
Dozentin

Prof. Dr. Yvonne Seiler Zimmermann ist Dozentin und 
Projektleiterin am Institut für Finanzdienstleistungen Zug 
IFZ der Hochschule Luzern – Wirtschaft. Sie lehrt und 
forscht im Bereich Finance. Sie hat an der Universität Bern 
Wirtschaftswissenschaften studiert und an der Universi-

tät Basel promoviert. Während dem Doktorandenstudium erlangte sie zudem 
das Certificate of Econometrics der Universität Chicago, USA. 

Kontakt

yvonne.seiler@hslu.ch, www.hslu.ch 


